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(Selbst- Zensur
VON BARBARA GOBRECHT

URS AMSTEG HATTE ERREICHT,
wovon andere junge Autoren nur

träumen: Schon der dritte Verlag, den er
anschrieb, hatte seinen Erstling angenommen

und beinahe anstandslos gedruckt. Ein
Bestseller war er zwar nicht geworden, dieser

Roman, aber er gab, so urteilte ein
gnädiger Kritiker, «zu mancherlei Hoffnungen
Anlass». Ein weniger gnädiger Kritiker
hingegen bemängelte, Urs Amstegs Erstling sei

gar zu bieder, zu schweizerisch, ja altväterlich.

Empfindlich, wie junge Autoren nun
einmal sind, ging ihm gerade diese Kritik
nahe. Sein zweites Opus würde ganz anders
werden: jung, frech und aufmüpfig! An diesem

Roman, der sein Meisterwerk zu werden

versprach, arbeitete er Tag und Nacht,
galt es doch, den Anschluss an seinen ersten,
noch bescheidenen Erfolg nicht zu verpassen.

«Darf ich das Manuskript lesen, bevor
du es an den Verlag schickst:» fragte seine
Mutter - sie, die kaum Interesse für seinen
Erstling gezeigt hatte. «Lässt du mich mal

reinschauen?» wollte sein älterer Bruder
wissen - er, der sich immer über seine
schriftstellerischen Ambitionen lustig
gemacht hatte. Urs Amsteg versprach es

ihnen, auch seinem Vater, ferner seiner
Freundin und Herrn Meier, dem netten
Nachbarn.

ABER URS!» RIEF DIE MUTTER
entsetzt aus, bevor sie noch die erste

Seite zu Ende gelesen hatte. «Was für
unschickliche Ausdrücke! Das treibt ja jedem
anständigen Menschen die Schamröte ins
Gesicht! So etwas darf man nicht einmal
denken und schon gar nicht schreiben.» Sie

war tatsächlich rot geworden. «Meinst du?»

fragte Urs zweifelnd und strich die Wörter
xxxxxx und xxxxxx durch.

«Warum ist der Held deines Romans
ausgerechnet ein Italiener?» brummte der
Vater, nachdem er ungefähr einen Drittel
des Textes bewältigt hatte. «Bringen diese

Ausländer unserem Land nicht genug
Probleme?» - «Meinst du?» fragte Urs zweifelnd

und strich
«Ich finde deinen Roman ganz toll!» lobte

ihn sein Bruder. «Aber die Sache mit dem

sterbenden Wald und so, Du weisst schon,
deine Kritik an den beiden Rennfahrern,
die sich immer gegenseitig aufgeilen, also die
finde ich reichlich unpassend. Denk doch
mal an deine zukünftigen Leser: Das Auto
ist schliesslich des Schweizers liebstes Kind.»
«Meinst du?» fragte Urs

«Sexistisch!» urteilte seine Freundin
knapp und wütend. «So etwas hätte ich nie
von dir gedacht!»

«Ich weiss nicht, ich weiss nicht», meinte
Herr Meier. «Wenn Sie mich fragen, lieber

junger Freund, ich würde diesen Priester
Natürlich gibt es auch in unserer Kirche
Aber das sind doch Ausnahmen! Und so
schwarz auf weiss Verstehen Sie mich
recht, Herr Amsteg ...»

URS AMSTEG STRICH UND
strich. So sah schliesslich die Seite 134

aus, ursprünglich, so fand er, eine der
schönsten Stellen seines Romans: «Inmitten
der arg xxxxxxxxxxxx Bäume lag die

xxxxxx; xxxxx und Andrea erblickten sie
schon von weitem. Der fette xxxxxxxx
wartete auf der obersten Stufe, bis alle

Hochzeitsgäste ausgestiegen waren. <xxxxx

Wissen Sie es?
«Wer aus diesem Buch nichts lernt, hat selber schuld
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xxx! Was das dauert!) schimpfte xxxxxs Vater,

während Frau xxxxx verstohlen aufsein

stattliches xxxxx blickte und sich eine Träne

aus dem Auge wischte.»
Und auf Seite 141 stand: «Die Hoch-

zeitsxxxxx war für xxxxx eine einzige

xxxxxxxxxxxx: Er musste nämlich feststellen,

dass seine hübsche Braut längst keine

xxxxxxxx mehr war! <xxx xxxx xx xxx xxx
xxxxxxx, xxx xx xxxx xxxxxxxxxx XXXX?)

fragte er sie vorwurfsvoll aufxxxxxxxxxxx.
<Hat xxx je einen so xxxxxxxxxx-
xxxxxxxxxxx Bräutigam gesehen?) rief sie,

halb belustigt, halb empört, und rannte in
...» Es kostete den jungen Schriftsteller viel
Mühe, die entstandenen Lücken sinnvoll zu
füllen.

Um es kurz zu machen: Der Verlag hat,

zur grossen Freude von Urs Amsteg, auch

seinen zweiten Roman angenommen und
beinahe anstandslos gedruckt. So kam es,

dass jener weniger gnädige Kritiker das

vielleicht aufmüpfigste Werk dieses Autors
wiederum als allzu bieder, zu schweizerisch,

ja als altväterlich bezeichnete

Frank Rühl
Studien und Notizen

Schriften zu Wirtschaft, Politik und Kultur

Unter Mitarbeit von Matthias Senn
und Rudolf Dellsperger

Ausgewählt und herausgegeben vom Institut für
Empirische Wirtschaftsforschung der Universität Zürich

1988. 249 Seiten, gebunden, Fr. 38.-

Frank Rühl, der 1981 frühverstorbene
Wirtschaftswissenschafter, Mitarbeiter am Institut für Empirische

Wirtschaftsforschung an der Universität
Zürich und Sekretär im Vorort des schweizerischen
Handels- und Industrievereins, hat sich in seinem
kurzen Leben zu den verschiedenartigsten Themen
schriftlich geäussert.
Die im vorliegenden Gedächtnisband zusammengestellte

Auswahl von Schriften zeigt, dass das, was
Frank Rühl auf den Gebieten der Wirtschaft, Pohtik

und Kultur zu sagen gehabt hat, auch heute und
in Zukunft bedacht zu werden verdient.
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«Das lustige Männlein» von Esther Hosch-Wackernagel. Seit 52 Jahren
ein bei jung und alt beliebtes Kinderbuch. Gut bemalbar. In 8. Auflage
NEU mit Basteibogen. Im Buchhandel Fr. 19.80. Der kleine Ritter und
sein Söhnlein erleben aufregende Abenteuer in Afrika und schliessen
Freundschaft mit wilden Tieren.
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